
























die wie zuvor die Universitätsbibliotheken nebenamtlich geleitet wurden und 
wieder der akademischen Selbstverwaltung unterlagen.78 Damit reproduzier­
ten die Institutsbibliotheken nicht nur exakt die während der Bürokratisierung 
scheinbar überwundene Struktur der wissenschaftlichen Bibliotheken, sondern 
wurden, wie man bereits 1906 diagnostizierte, allmählich zu "vollständigen 
Fachbibliotheken, die nicht mehr neben den Universitätsbibliotheken, sondern 
über ihnen stehen."79 Die Wissenschaftler kommen seither ganz gut auch ohne 
die Bibliothekare zurecht, die ihren Platz als Mitglieder im Corpus academicum 
verspielt haben. 

Georg Leyh: "Der Bibliothekar und sein Beruf". In: H andbuch der Bibliothekswissenschaft. 
Hrsg. von G. L. Bd. 2. Wiesbaden 1961 , S. 1-112, hier S. 52 . 

2 Ebd., $. 2 1. 
3 Georg Leyh: "Die deutschen Bibliotheken von der Aufklärung bis zur Gegenwart". In: 

Handbuch der Bibliothekswissenschaft. Hrsg. von G. L. Bd. 3. Wiesbaden 1857, S. 1 -
491, hier S. 294. 

4 Leyh (s. Anm. 1), S. 52. 
5 Ernst Rudolf Huber: Deutsche Verfassungsgeschichte seit 1789. Bd. IV. Stuttgart [u . a.] 

1969, S. 942. Danach zählte man 1871 nur erwas über 13.000 Studenten. 
6 Bernhard vom Brocke: ''Hochschul- und Wissenschaftspolitik in Preußen und im Dcuc­

schc:n Kaiserreich 1882-1907: das 'System Alrhoff'". In: Bildungspolitik in Preußen zur 
Zeit des Kaiserreichs. Hrsg. von Peter Baumgarr. Stuttgart 1980, S. 9 - 118, hier S. 49 ff. 

7 Lcyh (s. Anm. 3), S. 244. Götdngen lag danach J 853 mit 350.000 Bänden an der Spi tze; am 
Ende stand die lJß Berlin mil 40.000 Bänden. 

8 Ebd ., S. 249 ff. In Marburg wurden 1849 rund 3500 Bände ausgeliehen, in Breslau 1862 
weniger als 6000 Bände, im immer noch modernen Gö ttingen dagegen waren es 1859 
20.000 Bände. 

9 Ebd., $. 256 ff. 
10 Roben von Mohl: Lebenserinnerungen. Bd. 1. Srutcgart [u. a.] 1902, S. 154 f. Zu von 

Mohls Bibliothekariac siehe die Dars tellung von Peter Michael Ehrle: 
Roberc von Mohl als Leiter der Tühinger Un.ivcrsicärsbibliothek (1 836- 1844). Tü bingen 
1975. (Conrubcrnium, Bd. 11.) 

11 Otco Ribbcc.k: Friedrich Wilhelm Rirschl. Ein Beitrag zur Geschichte der Philologie. 
Bd. 2. Leipzig 1 SS J. S. 257. Zu Ricschls Blbliothekariar siehe Hmwig Lohse: "Friedrich 
Ri tschJ und die Bonner Univcrsitärsbibliochek. Ein Beicrag zum Berufsbild des Professo­
ren-Bibliothekars im l 9. Jahrhundert". In: Bibliotheken im gcscllschafrlichen und ku lru­
rellen Wandel des J 9. Jahrhundem. Hamburg 1982. (Wolfcnbüttclcr Schriften zur Ge­
schichrc des Buchwesens. Bd. 8), S. 35 - 52 . 

12 Georg Lcyh: "Z ur Vorgeschichte des biblio thekarischen Berufes ". In: Bok- och 
bibliocekshistoriska srudier. TiUägnade lsak Collijn pä hans 50-arsdag. Uppsala 1925, 
S. 475 - 498, hier S. 485. 

13 Wilhelm Erman: Geschichte der Bonner Universiriit.sbibliotbek ( 1818 - 1901 ). Halle ·19 J 9. 
(Sammlung bibliothekswisscnsehnfrlicher Arbeiten. Hcft37/38.) S. 156 ff. Man muß diese 
Darstellung Erma.ns, der auch in seinen ' Erinnerungen' (Köln [u. a.J 1994) ke.in gutes 
Wort über Rirsc:hl verliert, mic der ausgewogenen Darstellung von Lohse (s. Anm. 11) 
zusammen lesen. 

14 Siehe Uwe J ochum: Kleine Bibliotheksgeschichte. Srnttgart 1993, S. 122 f. Daß Leyh die 
Rolle der Ritschl-Schüler anders bewertet, nimmt nicht wunder. Siehe Leyh (s. Anm. 3), 
s. 319 f. 
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15 Leyh (s. Anm. 3 ), S. 404 - 406 und S. 302 f. mit weiteren Beispielen. 
16 So war etwa Dziatzko nicht nur einer der Väter der 'Preußischen Instruktionen' und ein 

bcdcuccnder Bibliotheksdirektor, !:'.r wnr auch der Verfasser z.wei~r wichtiger Eincdgc in 
'Paulys Realenzyklopädie der klassischen Alccrrumswissenschaftcn' (s. v. "Aµwe.ts ßißi..o(" 
und "Bibliotheken") und der Herausgeber des für die Gucenbcrgforschung zentralen 
Hdmaspcrgerschcn Notariacsinstrumentcs; darüber hinaus war er ein fleißiger bibliothcks­
wissenscha.ftlicher Autor. 

17 Dziatzko erhielt in Göttingen die Professur für "Bibliotheks-Hilfswissenschaften". Wilmanns 
war 1888 Leiter der Berliner Königlichen Bibliothek geworden und erhielt dort 1889 den 
Professorentitel; er war 1871 zunächst in Freiburg außerordentlicher Professor für klassi­
sche Philologie gewesen, war im selben Jahr dann Ordi.narius in Innsbruck geworden, um 
187.3 auf ein Ordimriac in Kiel und 1 S74 auf ein Ordinarfat in Königsberg zu wechseln; dort 
war cr zugleich Oberbibliothekar, also " Professorenbibliothekar", und seine Leistungen 
bewogen das Ministerium ihn nach Göttingen zli berufen, wo er 1875 Oberbibliothekar 
und zugleich ordentlicher Profcs$or an der philosophischen Fakultät wurde (zu diesem 
bewegten Leben siehe 'Geschichte der Göttinger Universitäts-Bibliothek' . Hrsg. von Karl 
Julius Hartmann und Hans Füchsel. Göttingen 1937, S. 251 f.). Weitere Beispiele bietet die 
Bibliotheksgeschichte zuhauf, siehe u. "- Leyh (s. Anm. 3), S. 318 f. 

18 Man kann Lcyhs historische Arbeiten so verstehen, daß sein eigener legitimatorischer Dis­
kurs zugunsten des Berufsbibliothekars von einem strukrurdlen Diskurs überlagert wird. 

19 Friedrich Ebc.rc: Die Bildung des Bibliothekars. 2„ umgcarb. Ausg. Leipzig 1820. Nach­
weise :1us diesem Werk werden im folgenden direkt im Text genannt. 

20 Der Katalog dieser Kenntnisse (S. 11 ff.) umfaßt ausgedehnte Sprachkennmissc (G rie­
chisch, Latein, Französisch, lcalicnisch, Englisch, Spanisch, Portugiesisch und etwas He­
bräisch), Litcrargeschichce und Bibliographie, Diplomatik, Kunsrkcnnmisse, Arch:iologic 
und :ils krönender Abschluß Enzyklopädie. Hinzu kommen Fenigkciten wie gutes G~ 
dächrnis, gute Handschrift und gewisse mcch:mischc Fertigkeiten, damit der Bibliochek:tr 
nicht "'\\•egen jedes losen Blans, wegen jedes schwankenden oder um wenige Zolle zu 
erhöhendes Bretes zu dem Buchbinder oder Tischler seine Zuflucht zu nehmen genöthigt 
ist" . (S. 15.) 

21 Ebd„ S. 17 und S. 19 f.: der Lehrling "beschränke sich auf das Studium der technischen 
Einrichtung guter Kataloge." 

22 Zu dem sich aus dieser Konzeprion ergebenden Konflikt mit Ebens Vorgänger Schrectinger 
siehe Uwe Jochum: Bibliothi:ken und Bibliothekare 1800 -1900. \'Qürzburg 1991. 

23 Julius Petzholdt: Katech ismus der Bibliothckenlchrc. Anlcirung zur Einrichlung und Ver­
waltung von Bibliotheken. Leipzig 1856. Im Folgenden nenne ich die Nachweise direkt 
im Text. 

24 Er zitiert ebd. einen Passus aus Eberts Schrift 'Ueber öffentliche Bibliotheken, besonders 
deutsche Universitätsbibliotheken, und Vorschläge zu einer zwcckm:ißigen Einrichtung 
derselben.' Freybcrg 1811, S. 64: " Wem strenge Ordnungsliebe fremd und unbekannt ist, 
der entbehrt eine der nörhigsten und unerläßlichsten Eigenschafren eines gunm Bibliothe­
ko.rs, und isc zu diesem Amte durchaus unfähig, das auch in kleinen und geringscheincnden 
Dingen die größte Genauigkeit und Ordnung heischt." 

25 Arnim Gräscl: Grundzüge der Bibliochck.dehre mit bibliographischen und erläuternden 
Anmerkungen. Neubearb. von Dr. Julius Petzho!dts Katechismus der Bibliothekenlehre. 
Leipzig 1890. - Arnim Gräscl: Handbuch der Bibliothekslehre. 2„ völlig umgearb. Aufl. 
der "Grundzüge der Bibliothekslehre" „. Leipzig 1902. 

26 Gräsel: Handbuch, S. 158. 
27 "Ordos" deshalb, weil Gräsel die saubere Handschrift als Appendix nach den für einen 

Bibliothekar notwendigen Kenntnissen bringt und damit aus dem Zusammenhang der 
Fertigkeiten gelöst hat. Die saubere Handschrift steht damit zwar noch im Kanon der 
Fertigkeiten und Kenntnisse, nimmt in Zeiten der Schreibmaschine aber bereits eine mar­
ginale Position ein. Vgl. das Kap. "Bibliothekstechnik" in Uwe Jochum: Die Idole der 
Bibliothekare. Würzburg 1995. 
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28 Johann Wolfgang von Goethe: Wilhelm Meisters Lehrjahre. 9., durchges. Aufl. München 
1977. (Hamburger Ausgabe, Bd. 7), S. 290. 

29 Rudolf Stichweh: "Bildung, Individualität und kulturelle Legitimation von Spezialisie­
rung". In: Wissenschaft und Nation. Jürgen Fohrmann, Wilhelm Voßkamp (Hrsg.). Mün­
chen 1991, S. 99 - 112. 

3 0 R. Steven Turner: "Universitäten". In: Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte. Bd. III: 
1800 - 1870. Hrsg. von Karl-Ernst Jeismann und Peter Lundgreen. München 1987, S. 221 -
249, hier S. 221 ff. 

31 Stichweh (s. Anm. 29), S. 110 f. 
32 Ebd., S. 111. 
33 Wilhelm Voßkamp: "'Bildung' als Synthese". In: Wissenschaftsgeschichte der Germani­

stik im 19. Jahrhundert. Hrsg. von Jürgen Fohrmann und Wilhelm Voßkamp. Stuttgart 
[u. a.] 1994, S. lS - 24, hier S. 20 f. 

34 Detlev Kopp: "(Deutsche) Philologie und Erziehungssystem". In: Wissenschaftsgeschich­
te der Germanistik im 19. Jahrhundert (s. Anm. 33), S. 669 - 741. 

3S Friedrich Kittler: "Das Subjekt als Beamter". In: Die Frage nach dem Subjekt. Hrsg. von 
Manfred Frank, Gerard Raulet und Willem van Reijen. Frankfurt a. M. 1988, S. 401 - 420, 
hier S. 40S - 409. 

3 6 Karl-Ernst J eismann: "Zur Bedeutung von 'Bildung' im 19. Jahrhundert". In: Handbuch 
der deutschen Bildungsgeschichte (s. Anm. 30), S. 1 - 21, hier S. 16 f. 

3 7 Ebert (s. Anm. 19), S. S8 f.: "Der Besetzung der gemeinsten und unbedeutendsten Aemter 
des gewöhnlichen Lebens geht eine Prüfung oder doch die Forderung einer beglaubigten 
Nachweisung früherer Vorbereitung voraus; nur das Amt eines Bibliothekars ist bisher 
ohne alle Prüfung vergeben - ja wohl oft geradezu als eine bequeme Sinekure fügsamer 
Gesellschafter oder als eine milde Vervorgung verunglückter Erziehungskünstler ertheilt 
worden. Eben diess ist aber die vorzüglichste Ursache, warum unsre deutschen Bibliothe­
ken bisher weit weniger geleistet haben, als sie billig und nothwendig hätten leisten sollen. 
Möge also künftig eine sorgfältige Prüfung der Subjecte diesem Mangel abhelfen und 
zugleich das Amt eines Bibliothekars ehren!" 

38 Ebd., S. 11 - 14 mit dem bezeichnenden Schlußsatz: "Endlich schliesse er [der Biblio­
thekar] den Kreis seiner Studien mit der Encyklopädie." Die fraglose Geltung der 
Enzyklopädie bestätige Anton Klette noch 1897, wenn er es als eine unerläßliche 
Vorbedingung bezeichnet, daß der Bibliorheksdirektor "mir der geschichtlichen Ent­
wickelung sämmtlicher Zweige der wissenschafrlichen Forschung, den verschiedenen 
in jeder Disciplin früher und jetzt vorhandenen Hauptrichtungen, den Vertretern und 
Organen derselben artig vertraut isr". Siehe Anton Klette: Die Selbständigkeit des 
bibliothekarischen Berufes in Deutschland als Grundlage einer allgemeinen Bibliotheks­
Reform. Marburg 1897, S. 9. 

3 9 Klaus Weimar: Geschichte der deutschen Literaturwissenschaft bis zum Ende des 19. Jahr-
hunderts. München 1989, S. 171 ff. 

40 Ebert (s. Anm. 19), S. S8. 
41 Ebd., S. 8 f. 
42 Ebd., S. S8 ff. 
43 Kopp (s. Anm. 34), S. 689. 
44 Hierher gehört die Herauslösung der Bibliothekare aus dem Philologenverband. Daß der 

im Jahre 1900 gegründete Verein Deutscher Bibliothekare geradezu eine Gegengründung 
gegen die bibliothekarische Sektion des Philologenverbandes war, ist zumeist vergessen, 
ebenso wie der hinhaltende Widerstand Dziatzkos gegen diese Gründung. Vgl. die weni­
gen Worte bei Georg Leyh: "Zum SO.Jahrgang des Zentralblatts. Tradition und Ziel". In: 
ZfB SO (1933), S. 1 - 18, hier S. 7. 

4S Klette (s. Anm. 38), S. 25. Hierher gehört auch, daß die Bibliothekare darum kämpfen, bei 
Universirätsfeiern dem Corpus academicum zugerechnet zu werden, siehe die von Leyh 
berichtete Auseinandersetzung während der Heidelberger Jubiläumsfeier von 1886, Leyh 
(s. Anm. !), S. 60 f.; siehe auch den Bericht von Erman über Auseinandersetzungen über 
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die Platzordnung während einer Bonner Feier zu Kaisers Geburtstag in Erman: Erinne­
rungen (s. Anm. 13), S. 286 f. 

46 Noch am Ende des Jahrhundcrcs nennt Adolf von Harnack, der große Theologe und 
Direktor der Berliner Königlichen Bibliothek, die Trias "Auswählen, dienen, verwalten" als 
Leitgedanken seiner Tätigkeit. Siehe Agnes von Zahn-Harnack: Adolf von H arnack. 2., 
verb. Aufl. Berlin 1951, S. 253. 

47 Jochum (s. Anm. 22), S. 43 f. 
48 Georg Leyh: Die Bildung des Bibliothekars. 2., überprüfte Aufl . Darmstadt 1968, S. 11. 
49 Karl Geiger: Robert von Mohl als Vorstand der Tübinger Universitäts-Bibliothek (1836 -

1844). In: ZfB 17 (1900), S. 161-191, hier S. 163: "auch was der Bibliothekar von Natur 
aus für sein Amt mitbringen sollte, d35 hat er in reichem Masse besessen: den angeborenen 
Sinn für Ordnung, die Pünktlichkeic und Gewissenhafrigkeit, die Treue im Kle.inen, aber 
auch den weiten Blick und das lebh:tfo: Interesse für alle Gebiete des Geistes." Robert von 
Mohl brachte jeden Vormittag drei Stunden mit Bibliotheksarbeiten zu, Ritschl arbeitete 
am Beginn seines Bibliothekariats mehrere Wochen täglich fünf bis sechs Stunden auf der 
Bibliothek. Zu Ritschl siehe Ribbeck (Anm. 11), S. 250 ff. und Ermann: Geschichte der 
Bonner U niversitätsbibliothek (Anm. 13), S. 156 ff. Zu von Mohl siehe Mohl (Anm. 10), 
S. 155. 

50 Mohl (s. Anm. 10), S. 154. 
51 Ribbeck (s. Anm. 11), S. 251. 
52 Ebd„ S. 266; Brief an Fleckeisen vom 24. März 1860. 
53 Eben (s. Anm. 19), S. 67. 
54 Siehe oben Anm. 49. Noch Adolf von Harnack widmete als Generaldirektor der Berliner 

Königlichen Bibliothek täglich nicht mehr als eineinhalb bis zwei Stunden diesem Amt; 
siehe Zahn-Harnnck (Anm. 46), S. 253. 

55 Siehe Leyh (Anm. 1), S. 51 f. 
56 Heinze: "Mittel und Aufgaben unserer Universitätsbibliotheken". In: Zeitschrift für die 

gesamte Staatswissenschaft 26 (1870), S. 261 - 314, hier S. 305. 
57 Zu den Vorgängen siehe Klaus-Dieter Dorsch: Adolf von Harnacks Ernennung zum 

Generaldirektor der Königlichen Bibliothek zu Berlin. In: Bibliothek und Wissenschaft 21 
(1987), S. 160 - 188. Daß zwanzig Jahre später mit Hugo Andres Krüß ein Verwaltungs­
fachmann in dieses höchste Biblio theksamt berufen wurde, deutet bereits auf eine neue 
Zeit in den Bibliotheken. Zu Krüß' Berufung siehe Werner Schochow: Hugo Andres 
Krüß und die Preußische Staatsbibliothek. In: Bibliothek 19 (1995), S. 7- 19. 

58 Erman: Erinnerungen (s. Anm. 13), S. 251. 
59 Siehe Adolf von Harnack: "Vom Großbetrieb der Wissenschaft". In: Preußische Jahrbü­

cher 119 (1905), S. 193 - 201. 
60 D ie "Burc~ukratisicrung der Universitäten" ist ein von Lujo Brentano überlieferter Spruch 

Alrhoffs. Siehe Lujo Brcmano: El.sässer Ertnncrungen. Berlin 1917, S. 115. Zum "System 
Al thoff" insgesamt Brocke (s. Anm. 6). Kritisch dazu Bernhard Fabian: Die Reform des 
preußisch-deutschen Bibliothekswesens in der Ära Alchoff: Fortschritc oder Weichenstel­
lung in eine Sackgasse? In: Wissenschaftsgeschichte und Wissenschaftspolitik im Indu­
striezeitalter. Das "Sym:m A!thoff" in historischer Perspektive. Hrsg. von Bernhard vom 
Brocke. Hildesheim 1991, S. 425 - 441. 

61 Zu diesen und weiteren Details Werner Schochow: Der Berufsbjbl.io.~ck.~r. Die Begrü n­
dung und Sicherung des bibliothekarischen Bcruf.ssrandcs in der Ara Althoff-Milkau, 
insbesondere in Preußen. In: Bibliothek und Wissenschnft 17 (1983), S. 56- IC'l; Leyh (s. 
Anm. 3), S. 322 und S. 326; Jochum (s. Anm. 14), S. 120 ff. Ein guter Teil dieser Re.formen 
findet sich in Alt.hoffs ausführlichem Arbeitsprogramm :tus dem Jalu ISSS; don heißt es 
unter "7. Bibliotheken, Gruppenbildung, Verhältnis zu den Ansmlt.sbibliothckcn, 
ßibliot.hek.sfragc für Berlin, Laufbahn, Diensmlrerslim:, Katalogisierung, Doublectenwcsen, 
Pflichtexemplare." Siehe Brocke (Anm. 6), S. 49 Anm. 102. 

62 Max Weber charakterisiert diesen Herrschaftstyp wie folgt: die Beamten gehorchen nur 
den sachlichen Amtspflichten, sind in eine Amtshierarchie eingebunden, verfügen im 
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Rahmen dieser Hierarchie über eine feste Amtskompetenz, erhalten ihre Anstellung auf­
grund einer bestimmten Fachqualifikation, beziehen für ihre Leistungen ein festes Gehalt, 
so daß sie ihr Amt als ihren Hauptberuf betrachten können, rücken dabei im Rahmen 
einer Laufbahn auf und unterliegen insgesamt einer einheitlichen Amtsdisziplin und Kon­
trolle. Max Weber: Wirtschaft und Gesellschaft. 2., verm. Aufl Tübingen 1925, S. 126 f. 

63 Ebd., S. 125. 
64 Zu diesem ökonomischen Aspekt des "Systems Althoff" siehe: The economics o scicnce 

policy: an analysis of the Althoff systcm. Hrsg. von Jürgen G. Backhaus. Bradford: MCB 
Univcrsity Press, 1993. =Journal of cconomic studies 20 (1993), H eft 4/5. Siehe auch 
Brocke (Anm. 6), S. 60 f. 

65 Harnack (s. Anm. 59), S. 195: "Haben doch schon sämtliche bedeutendere Akademien der 
Welt ein Kartell miteinander geschlossen, um große Unternehmungen ins Werk zu setzen 
und Zersplitterungen zu verhüten!" 

66 Tatsächlich sprach Althoff in einem Brief an D ziatzko von einem "Karcellvcrband zwi­
schen je zwei oder drei Bibliotheken", siehe Walter Koschorreck: Geschichte des "Deut­
schen Leihverkehrs". Wiesbaden 1958. (Beiträge zum Buch- und Bibliothekswesen. Bd. 7), 
S. 114. In Althoffs Arbeitsprogramm aus dem Jahr 1888 taucht diese "Kartellierung" als 
"Gruppenbildung" :i.uf. Siehe oben Anm. 61. 

67 Bernd Hagenau: Der Dcu1Sche Gesamtknr-alog. Vergangenheit und Zukunft einer Idee. 
Wiesbaden 1988. (Beitrage zum Buch und Bibliothekswesen. Bd. 27.) 

68 Tatsächlich gab es schon 1891 Überlegungen, die Fernleihbestellungen telefonisch zu 
übermitteln. Siehe Koschorreck (Anm. 66), S. 10. 

69 Vgl. Fritz Milk.au: Ccnrralkataloge und Titeldruck. Geschichtliche Eröncrnngcn und prak­
tische Vorschläge im Hinblick auf die Herstellung eines Gesamtkatalogs der prcussischen 
wissenschaftlichc.n Bibliotheken. Leipzig 1898. (Beihefte zum Zenrralblnn für Biblio­
thekswesen. Beih. 20.) 

70 Karl Dziatzko: Entwicklung und gegenwärtiger Stand der wissenschaftlichen Bibliothe­
ken Deutschlands mit besonderer Berücksichtigung Preußens. Leipzig 1893. (Sammlung 
bibliothekswissenschaftlicher Arbeiten. Bd. 5), S. 51. 

71 Wilhelm Frels: Die bibliothekarische Titelaufnahme in Deutschland. Leipzig 1919. (Zentral­
blatt für Bibliothekswesen, Beih. 47), S. 45. Um mit Max Weber zu sprechen: "Alle Fort­
schritte der preußischen Verwaltungsorganisation sind gewesen und werden auch künftig 
sein: Fortschritte des bürokratischen, speziell des monokratischen Prinzips." Weber (s. 
Anm. 62), S. 661. 

72 Dziatzko (s. Anm. 70), S. 50. Die Liste der untersuchten Bibliotheken ebd., S. 46. 
73 Beispiele zur Personalverteilung an Bibliotheken bei Leyh (s. Anm. 3), S. 327 und Leyh (s. 

Anm. 1), S. 47 ff. 
74 Schochow (s. Anm. 61), S. 67 f. 
75 Vgl. die D arstellung bei Erman: Erinnerungen (s. Anm. 13), S. 276: " Ich ging dabei in der 

Verwendung der mittleren Beamten viel weiter als die meisten Kollegen, welche dieser 
Neuerung vielfach mit Mißtrauen gegenüberstanden. Die mittleren Beamten besorgten 
nun in Bonn das Ausleihgeschäft, den Signierdienst, die Führung der Accession, die 
Anfertigung der Titelabschriften, das Buchbindergeschäft, die Lesesaalaufsicht, den aka­
demischen Tauschverkehr, die Dublettenverzeichnung und die Einordnung des Zuwach­
ses in den alphabetischen Zettelkatalog, alles natürlich unter Aufsicht und Kontrolle der 
Bibliothekare. Diesen verblieben die Führung der systematischen Kataloge, die Neuan­
schaffungen und die antiquarischen Käufe, die Verwaltung der Handschriften, die Aus­
kunfrscrreilung in wissenschaftlichen und bibliographischen Fragen und die Kontrolle 
aller 'Nicht-Vorhanden' -Bescheide." 

76 Erst seit 1932 machen allerdings die Laufbahnbeamten die Mehrheit der Bibliotheks­
beamten des höheren Dienstes aus, siehe Schochow (Anm. 61), S. 88. Aber auch die reinen 
Laufbahnbeamten haben sich noch lange Zeit als wissenschaftliche Beamte verstanden, 
siehe Georg Leyh (Anm. 12), der S. 476 feststellte, "dass der Einschlag der Gelehrsamkeit 
in das Gewebe der bibliothekarischen Arbeit im Lauf der Jahrzehnte dünner geworden 
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ist. " Seither ver chwand dieser Einschbg fast völlia, siehe die Arbeiten von Gerharr 
Lohsc: "Die Beteiligung von Bibliothekaren an dc:r Tnstirution:ilisierung des Universitiirs­
faches Germanistik in Deutschland". In; MB R \V/ 45 (1995), S. 24 - 34; "Über das wis­
scnschafrlicbe Engagement der deutschen Bibliothekare seit !900". In: ZfBB 31 (1984), 
S. 473 - 488. L<;>hsc srellt ebd., $. 482 fe,;i, daß 1969 immerhin noch zwölf von 37 
Bibliotheksdirektoren (32,4 % ) Professoren waren und vier weitere Direktoren einen Lehr­
auftrag wahrnahmen; siehe auch Gerh:trt Lohse: Die Bibliorhcksdircktoren der ehemali­
gen preußischen Universitäten und Technischen Hochschulen 1900- 1985. Köln (u. ~.] 
1988, S. 185 ff. Eine aktuelle Untersuchung würde mit Sicherheit zeigen, daß der Bruch 
mit der gelehrten Tradirion durch die Bibliochcksncugründungcn der 60cr und 70er Jahre 
besiegelt wurde. 

77 Hcinze (s. Anm. 56), S. J04 f. 
78 In Preußen zählte man 1906 367 "Anstaltsbibliotheken", von denen zwei Drittel nach 

1870, also in der Bürokrarisicrungs- und Professionalisicrungspha.se der wissenschafrli­
chen Bibliochcken, gegründet worden waren. Siehe Jochum (Anm. 14), S. 134 f. 

79 G . Naccebus: Ueber die Bibliotheken der Pn:ußisclicn Universitätsinstitute. In: ZfB 23 
(1906), S. 341-367, hier S. 357. 
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